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Teheran, Hauptstadt und geistiger Mittelpunkt Irans. Das Bild zeigt den
Meidan Sepah (Platz der Armee) und Rathaus

rOMAN VON «AREN

dr,gwigg7raum
sein bei den Experimenten für das Gutachten. Die grössten
Experten haben sich schon geirrt...

Oder -—• wenn vielleicht doch irgend etwas an der Sache
ist — Bonster ist schliesslich kein Esel — dann ist es wo-
möglich so, dass der Mann die naive Absicht gehabt hat,
sein Verfahren mit unserm Geld zu starten, aber uns um die
Beteiligung zu prellen, indem er hinter unserem Rücken
inzwischen mit einem andern abschliesst, der ihm mehr
geboten hat. Dafür wäre solch provozierter Krach gar
nicht mal so dumm. Ich bin bloss ein bisschen zu früh zu-
rückgekommen. Mit Bogadyn, der sich zwar auch schon
seine Gedanken gemacht zu haben scheint, wäre er am Ende
noch fertig geworden. Aber wir sind schliesslich auch nicht
so ganz dumm!.

Ten Leert nickt sich selber anerkennend zu und be-
trachtet befriedigt seine Zigarre, deren Asche trotz der stür-
mischen Szene nicht abgefallen ist. Er lehnt sich überlegend
in seinen Sessel zurück, und während er geniesserisch an der
schwarzen Importe zieht, gleicht er mehr denn je einem
zufriedenen aber ungemein pfiffigen Säugling. Schade, dass
sich die Reise nach Paris nicht, verschieben lässt. Aber
wenn Bogadyn nachher zurückkommt, wird man mit ihm
alles genau besprechen und ihn veranlassen, sofort die nö-
tigen Schritte zu tun. Es wird ihm vielleicht ein bisschen
peinlich sein, vornehme Leute haben manchmal so unange-
brachte Hemmungen, aber er wird sich schon überzeugen
lassen. Bei Geschäften kann man keine zarten Rücksichten
auf feine Manieren nehmen. Ganz gleich, ob dieser Ral'fal
nun ein halber oder ein ganzer Gauner oder vielleicht auch
bloss ein verrücktes Genie ist — man wird ihn schon klein-
kriegen

15.

Tino kommt wie gewöhnlich mit dem Autobus aus Nizza
gegen fünf Uhr in Menton an, und da es um diese Zeit keinen
direkten Anschluss in der Richtung Gorbio gibt, macht er
sich zu Fuss auf den Heimweg in die,, Alte Mühle". Sonst holt
ihn manchmal der Vater mit seinem Wagen in Menton ab,
wenn es sich grade einrichten lässt. Aber heute ist nicht
damit zu rechnen. In den letzten Tagen ist zu Hause über-
haupt der Teufel los. Seitdem Niki damals die Besprechung
mit dem Holländer in Monte Carlo gehabt hat, ist gar nicht
mehr mit ihm zu reden. Man bekommt ihn kaum mehr zu
Gesicht. Dauernd sitzt er bei dem Anwalt in Nizza oder er
ist in Monte Carlo, wo er Himmel und Hölle in Bewegung
setzt, wegen dieser verlorenen oder vertauschten Akten-
mappe. Genaues weiss Tino über die Angelegenheit nicht,
denn Niki ist in einem Zustand, der es ratsam erscheinen
lässt. ihn nicht mit Fragen zu belästigen, wenn man ihm
zufällig doch einmal zu Hause begegnet. Jedenfalls scheint
wieder mal alles schief zu gehen. Tino ist in grosser Sorge
und quält sich im stillen mit allerlei phantastischen Ver-
mutungen, die er sich aus des Vaters fragmentarischen
Äusserungen — eigentlich mehr lauten, zornigen Selbst-
gesprächen — irgendwie zusammenreimt.

Kurz vor der Wegkreuzung, wo man links zur „Alten
Mühle" abbiegen muss, begegnet Tino unerwarteter Weise
dem Onkel André, der heute offenbar früher als sonst mit
der Arbeit Schluss gemacht hat. Er scheint irgend etwas
auf dem Herzen zu haben, soviel sich seiner Miene im Halb-
dunkel entnehmen lässt. Es wird doch nichts gar zu Ernst-

"grosse Oelraffinerieanlage der Anglo-Iranian-Oil Company am Schaft
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hier drei Tankdampfer mit 9000 Tonnen den Hafen
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„Genug!" schreit er. „Genug! Ich verbiete Ihnen, in
diesem Ton zu mir zu sprechen. Ich werde Ihnen Ihr drecki-
très Geld vor die Füsse schmeissen. Aber ich will in Zukunft
nichts mehr mit Ihnen zu tun haben!"

Dann ist er mit drei Schritten an der Tür und lässt sie

schmetternd hinter sich zufallen..
Ten Leert ist ruhig sitzen geblieben und hat dem Auf-

tritt halb erstaunt, halb missbilligend zugesehen, als ginge
ihn das alles gar nicht unmittelbar an. Schliesslich schüttelt
er beinah bedauernd den Kopf. Verrückt — total verrückt,
denkt er bei sich. Fünfhunderttausend Francs verpulvern
und dann noch den wilden Mann spielen!... Und diese
Geschichte mit der vertauschten Mappe und mit dem Buch-
halter, den er natürlich hat verduften lassen. Was für plumpe
Tricks! Ein ganz dilettantischer Gauner. Von den letzten
124 000 Francs ist natürlich der Goldbarren gekauft worden,
den er dem Bogadyn präsentiert, hat. Ein grober Schwindel,
das Ganze. Mein guter Bonster muss ihm damals aufgesessen
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sein dei den Oxporimonten lür das Outsodten. Oie grössten
Oxperten dsden sieli sedon Aeirrt...

Oder — wenn vielleiedt doed irgend etwas an der kaedo
ist — Oonster ist sedlisssded kein Osel — dann ist es wo-
möAlied so, dass der Nann die naive .-Vdsiedt Aedabt dat,
sein Verladren init unserm Oeld c»r starten, sder uns uin die
IìetoiIÌAunA cu prellen, inclsin er dintor unserem Kücken
incwiseken mit einem andern sdsedliesst, <ler idm medr
Aedoten list. Oakür wäre soled provocierter kraed Aàr
niekt msl so dumm. led kin dloss ein disseden cu krüd cu-
rüekAekommen. Nit koAad^n, dor sied cwar sued sedon
seine Oedanken Aomsedt cu daden sedeint, wäre er sm Onde
noed kcrtiA geworden. ^der wir sincl sodliosslied sued nickt
so Asnc dumm!.

Ken Oeert niekt sied solder anerkennend cu und de-
trsodtet de tried i At seine ÄZsrre, clercn àsede trotc cler stür-
miseden Lcene niodt sdAelallen ist. Or leknt sied üderlsAend
in seinen Lessei curüek, uncl wâdrend er Zeniesserised sn der
sedwarcen Importe ciedt, gleicdi er medr denn je einem
culriedenen sdsr unAemein pIikIÌAon ÄäuAlinA. Aedado, clsss
sied clie keiso nsed Oaris niodt versekieden lässt. áder
wenn Oovsclvn nsedder curüekkommt, wird msn mit idm
silos Aenau bespreedon uncl idn vorsnlsssen, sokort clie nö-
ti^en Kodritte cu tun. Os wird idm vielleiedt ein bissodvn
peinlied sein, vornedme deute dsden msnedmsl so unanZe-
drsodte KIommunAon, sder or wird sied sedon üderceuAen
lessen. Lei Oesedàlten kenn men keine carton küeksiedten
auk leine Nsnieren nokmen. Oanc «loicd, od cliesvr kalkal
nun ein del der ocler ein Zancer (launer oclsr vielleiedt aued
dloss ein verrücktes Oenie ist — man wird idn sedon klein-
Kriegen!...

15.

Kino kommt wie Aewödnlied mit clein .-Vutodus aus IViccs
MACN lünk Odr in Nenton sn, unci cla es um cliese /.eit keinen
direkten iVnsedluss in der kiedtunA Oorbio A-idt, msodt er
sied cu Ouss sul cien keimwe^indie,,.^Ite Nüdle". Lonstdolt
idn manedmsl der Vater mit seinem WsAon in Nenton ad,
wenn es sied Arade einriodton lasst, ^.dsr deute ist nickt
damit cu reednen. In den letcten "ksAen ist cu Klause üder-
daupt der "keulei los. keitdem iXiki damals die kespreedunA
mit dein Holländer in Nonto Lsrlo Aedabt dat, ist Aar niedt
medr mit idm cu reden. Nan dekommt idn kaum medr cu
Lesiedt. Dauernd sitct er dei dem .Vnwslt in ?iicca oder er
ist in Nonte Lsrlo, wo er dlimmel und Ilölle in OeweKUNK
setct, weMn dieser verlorenen oder vertsusedten /Vkten-
mappe. (lensuos weiss Idm» üder die .Vn»clevcndcit niedt,
denn ?liki ist in einem Xustand, der es ratsam ersekoinen
lässt, idn niedt mit Oralen cu delsstiMN, wenn inan idm
culälliA doed einmal cu Dause deM^net. dedsnlalis sedeint
wieder ins! alles sediol cu Aeden. ddno ist in grosser korM
und c^uält sied im stillen mit allerlei pdantsstisedon Ver-
mutunZon, die er sied aus dos Vaters krsAmentsrisedsn
XusserunAen — oiMntlied medr lauten, corni^en keldst-
Aesprseden — irgendwie cussmmenreimt.

Kurc vor dor We^kroucunA, wo man links cur ,,àlton
Nüdle" abdienen muss, keZeAnet "Kino unerwarteter Weise
dem Onkel i^ndrê, der deute ollendar lrüder als sonst mit
der W'deit Ledluss Zemsedt dat. Or sedeint irgend etwas
aul dem klercen cu dadon, soviel sied seiner Niene im Ilald-
dunkel entnedmeu lässt. Os wird doed niedts ^ar cu Ornst-
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„OonuZ!" sedreit er. „Oenug! led verdieto kdnen, in
àsem "Kon cu mir cu sproeken. led werde Idnen idr dreeki-
»es (leid vor die Oüsse sedmeissen. ^dor ied will in /ukuni't
niedts medr mit Idnen cu tun daden!"

Dann ist er mit drei kedritten an der "kür und lässt sie

zekmetternd dinter sied c»» laden.
"ken Oeert ist rudiZ sitcen Aedlieden und dat dem ^ul-

tritt dald erstaunt, dald missdilliMnd cuMseden, als ZinAe

à das alles Mr niedt unmitteldar sn. Ledliesslieli sedüttelt
er beinak dedauernd den Oopl. Verrückt — total vorrückt,
lenkt er dei sied. Oünldunderttausend Oranes verpulvern
und dann noed den wilden Nann spielen!... Kind diese
llesodiedte mit der vertsusedten Nappe und mit dem kued-
Imiter, den er natürlied dat verdulten lassen. Was kür plumpe
Irieks! Oin Ksnc dilettsntiseder Oauner. Von den lotsten
MOW Oranes ist natürlied der Oolddarren »ekault worden,
clen er dem IIvMdvn präsentiert dat. Oin Arodor Kedwindel,
às (lance. Nein Autor Oonster muss idm damals aulAososson



Sä — bé »«rit geit git batt gftbtoittg oerbti!
a»i »mtcé biel pgtcitig gmüctli fb.
,,3,ck bwrti »to be Wftfjâfti «ab,
$«f{ bé »ïfteti ttôt néfebc <ba".

ttnb gfefdj f<bo boitt btt tifift ??rib
Sm ©ofdttouto, int Sftberfib.
Wr bet inftbtduftbt no wöge btfto,
îtnb if<b gatt$ nfter ©te <bo.

$otb ttitc=tt=cr lieber ftbttufc <ba,
$«i«t)t ce no tblb bâwt nob*
ttf ctitiftb brnmtwt ce ntnb » ©art;
,,2*ergâffc bcfdi — bft <beibe Srabtî"

Werner San<sc/ti

haftes sein? Onkel Andrés Vorschlag, noch ein bisschen zu
ihm herüberzukommen, klingt so merkwürdig feierlich.
Und als er dann gar seinen jungen Freund, statt wie sonst
in die Küche, gleich in die gute Stube führt, da macht sich
Tino innerlich schon auf die schlimmsten Katastrophen ge-
fasst. Vor lauter Aufregung versteht er zuerst kaum recht,
was Onkel André in einer etwas verworrenen, umständlich
schonenden Weise berichtet. Aber endlich erfasst er doch
mit tödlichem Erschrecken die furchtbare Neuigkeit : Der
Vater ist heute Nachmittag verhaftet worden, vor kaum
zwei Stunden sind ein paar Herren vom Gericht mit einem
grossen Auto vor der „Alten Mühle" vorgefahren und gleich
zu Herrn Raffal ins Laboratorium gegangen. Dann hat man
einen kurzen Wortwechsel gehört. Und zum Schluss hat
einer der Herren ein längeres Schriftstück verlesen.

André hat von nebenan alles ziemlich genau verstanden.
Der Bogadyn hat im Namen des Konsortiums gegen Herrn
Raffal Anzeige erstattet wegen Betrugs und Unterschlagung,
und „mit Rücksicht auf bestehende Verdunkelungsgefahr",
wie es hiess, sei ein sofortiger Haftbefehl erlassen worden.
Die Herren aus Nizza sind dann überall umhergegangen,

Links:
Der „Zibelemärit" ist für die Stadt-
und Landbevölkerung ein Ereignis

haben jeden Schrank und jede Schublade untersucht, einen
Haufen Papiere beschlagnahmt und schliesslich das Haus
und das Laboratorium versiegelt. Im Büro haben sie sogar
den Kassenschrank durch einen mitgebrachten Schlosser
öffnen lassen, aber die Geschäftsbücher sind nirgends zu
finden gewesen.

„Und ich wette, die hat der Bogadyn mitsamt seinem
Buchhalter verschwinden lassen", sagt André mit finsterem
Kopfnicken. Herr Raffal hat zu alledem kein Wort mehr
gesagt, er ist mit den Leuten herumgegangen, stumm und
ganz weiss im Gesicht, wie ein Gespenst.

Nur als sie dann alle zusammen ins Auto gestiegen sind
hat er sich plötzlich, wie aus der Betäubung erwachend
zu André umgewandt und mit ganz fremder Stimme gesagt:
„Sie sorgen inzwischen für Stan, nicht wahr? In ein paar
Tagen muss sich das ja alles aufklären. Er soll brav und
tapfer sein inzwischen."

Brav und tapfer — denkt Tino und versucht mit aller
Gewalt das Weinen hinunterzuschlucken, das ihm in der
Kehle sitzt. André Sarda läuft wütend gestikulierend in
dem kleinen Zimmer hin und her, schleudert markige Ver-
wünschungen gegen Bogadyn, gegen die Gerichtskommissiön,
gegen die Justiz im allgemeinen und bemüht sich dabei,
vor allem den Jungen nicht ansehen zu müssen, der da so

krampfhaft gerade auf dem unbequemen Paradestuhl sitzt.

Wut Hiftbti geit c Sur«»«
<S <blt ttf ©äm, be Wftböfti «ab.
Attt gfafsti breite ©ärttertrab
«ottft er galt,; gtttnctli b'Sottbctt ab»

©int ^felabe blibt er füllt,
28ebelcbrabt fött er botb ba.
„C ttei!" feit ?fri<{ ttnb ma dit e Sdtritt,
„2>ä fcbleipfett i jets no ttib mit."

Watt; ,;crfth ircit er tftli Walt ttf ffiant,
($er 9»il<bpriö fti«t ja, Watt fei Sattf
$afi b'SMeitftbt bc o ©obe bei,
SBetttt fi ttcé mal iiürate toei.

$od; ttttc'é a»t 3ifd)fi fo dja dal) :
Jfrilt trifft eu alte Wieb grab a,
„©ittt ïotttter, (<»rifd)tc, if<b eé toabt?
$aé 28iebergfeb itadj fönet $abrl"

Rechts:

Ohne Lebkuchenherz darf man nicht nach Hause

ttttb Mb bruf bode ft bittt 28b,
©ergebe nattg, tote'é betttt fig gfb,
2to SMeitftbi ttttb no bloß if«t> b'Steb,
Uwb toie ber Poupine ttitt beig giucrtt.

M — ds Barn geit Zit hatt gschwing verbh!
Mi mues viel z'gleitig gmûetli sh.
„Ich hurti «o de Gschäfti nah.
Daß ds Miìeti nui «ssetze cha".

Und gsesch! sch- hockt dä tisig Fritz
In» Poschtonto, im Lädersitz.
Er het jnscht-jnscht no möge bcho,
Nnd isch ganz «ßer Ate cho.

Doch wie-n-er wieder schnnfe cha,
Däicht er no chlh däm Zischti nah.
Uf einisch brummt er mutz i Bart:
„Bergäffe hesch — dä cheibe Draht!"

baktes sein linke! Vndrês Vorsoblsg, noeb ein bisseben xu
ibm berüberxukommen, klingt so merkwürdig keierbeb.
Idnd sis er dann gar seinen jungen lreund, statt vie sonst
in die Küobv, gleieb in die gute Atube kübrt, 6s msebt sieb
lino innsrbeb sebon auk die seblimmsten Katsstropbe» ge-
fasst. Vor lauter Vukregung verstell I. er Zuerst kaum reebt,
was Onkel Vndrs in einer etwas verworrenen, umstsndlieb
sebonenden Meise beriebtet. Vber endlieb erfasst er doeb
mit tödliebem Nrsebrseken die kurvbtbsre Keuigkeit: Der
Vater ist beute Kaèbmiìtsg verbaktet worden, vor kaum
xwei stunden sind ein paar Herren vom Oeriebt mit einem
grossen àto vor 6er „Vlten Vlüble" vorgekskren und gleieb
xu Herrn klakkal ins Kakoratorium gegangen. Dann bat man
einen Kursen Mortweebsel gebört. On6 sum sebluss bat
einer 6er Herren ein längeres sebriktstüek verlesen.

Vndrö list von nebenan alles xiemlieb genau verstsn6en.
Der Logsdzm bat im Flamen 6es Konsortiums gegen Herrn
ldakfsl ^nxsige erstattet wegen kstrugs un6 ldntersoblsgung,
un6 „mit Ilüeksiebt auk besteben6e Verdunkelungsgeksbr",
wie es bisss, sei ein sofortiger blsktbvkebl erlassen worden.
Die llvrrsn aus Kixxa sind 6ann überall umbergegangen,

tinlcs.
Osr „Tibelemärit" ist kür sie 5ta<jt-
uns tanübsvölksrung sin Ereignis

baben jeden sebrank un6 jede öebubisde untersuebt, einen
llsuken kapiere beseblagnsbmt un6 sebliesslieb 6»s Ilaus
un6 6ss Kaborstorium versiegelt. Im küro baben sie sogar
den Kasssnsebrank 6ureb einen mitgebraebten sebiosser
öllnen lassen, aber 6is Oesebäktsbüeber sin6 nirgends xu
kin6en gewesen.

„lb>6 ieb wette, 6ie bat 6er llogad^n mitsaint seinem
kuebbslter versebwinden lassen", sagt Vndrê mit finsterem
Kopknieken. blerr Its ff«! bat xu alle6em kein Mort msbr
gesagt, er ist mit 6en beuten berumgegangen, stumm und
gsnx weiss im Oesivbt, wie ein Oespenst.

Kur als sie 6ann alle xusammen ins Vuto gestiegen sind
bat er sieb plätxliek, wie aus 6er ketsubung erwsobend
xu Vndrs umgewan6t un6 mit gsnx krenuler stimme gesagt:
„sie sorgen inxwiseken kür stsn, niobt wsbr? ln ein paar
lagen muss sieb 6ss ja alles aufklären. IZr soll brav und
tapfer sein inxwiseben."

brav un6 tapfer — «lenkt lino un6 vvrsuebt mit aller
(IowaIt 6ss Meinen binunterxuseblueksn, 6ss ibm in der
Keble sitxt. Vndrs Lards Isukt wüten6 gestikulierend in
6em kleinen /.immer bin un6 ber, sebleu6ert markige Ver-
wünsobungsn gegen llogs6)m, gegen 6ie Oeriebtskommissiou,
gegen 6ie dustix im allgemeinen un6 bemübt sieb dabei,
vor allem den düngen niebt anseben xu müssen, 6er da so

krsmpfbakt gerade auk dem unbequemen ksradestubl sitxt.

Em Zischti geit e Bnrema
E chli nf Bàrn, de Gschäfti nah.
Im gsatzli breite Bärnertrab
Loust er ganz gmiìetli d'Kouvcn ab.

Bim Jseladc blibt er stah,
Wedeledraht sott er doch ha.

„ O nci!" seit Fritz nnd macht e Schritt,
„DS schleipsen i jetz no nid mit."

Ganz zcrsch treit er chli Gält nf Bank,
(Der Milchpris stigt ja, Gott sei Dank!)
Daß d'Meitschi de o Bode hei.
Wenn si ncs mal hürate wei.

Doch wie s am Zischti so cha gah:
Fritz trifft en alte Gied grad a.
„Bim Tonner, Chrischte, isch es wahr?
Das Wicdergseh nach sövcl Jahr!"

ileckk:
Qtins tsbkucksnksrx üork man nickt nack l-iouse

Und glh drnf hocke si bim Wh,
Berzelle nang, wie's denn sig gsh,
Bo Meitschi nnd vo Roß isch d'Red,
Nnd wie der Houpme niit heig gmcrtt.



Viele dar Katharinen kassieren diese Lieder
mit viel Humor und lassen sich durch Verse
nicht beleidigen. Im Gegenteil: sie werfen
den jungen weiblichen Troubadours Schoko-

lade oder andere Gaben vor die Füsse

Links:

Sie schleichen an Mauern,
in Hausgängen einher, um
dann plötzlich vor einer Tür
oder einem Fenster zu singen

Rechts:

Am Vorabend des Katha-
rinentages huschen aus vie-
len Häusern junge Mädchen,
eingehüllt in schwarze Män-
tel mit einer Kapuze und
zuweilen in der Hand ein

Musikinstrument

Katharinen-Tag in Estavayer
In dem mittelalterlichen Estavayer leben noch

viele Sitten und Bräuche, und das Städtchen
pflegt sie mit unverminderter Gewissenhaftigkeit
und Liebe jedes Jahr fort.

Am Vorabend des Katharinen - Tages, am
24. November, schleichen sich die jungen Mäd-
chen aus den Häusern, eingehüllt in einen
schwarzen Mantel, den Kopf tief in eine Kapuze
gesteckt und zuweilen in der Hand ein Musik-
instrument, eine Handorgel, eine Mandoline usw.
Irgendwo treffen sich die Mädchen, schleichen
still wie Katzen an Mauern entlang und machen
vor einem Haus plötzlich Halt. Hier singen sie
das Katharinalied, und dieses Lied gilt allen
jenen Jungfrauen, die bereits das 25. Altersjahr
passiert haben und noch nicht unter die Haube
gekommen sind. Oft gibt es natürlich Jahre, wo
die nächtlichen Sängerinnen hurtiger ihren Rund-
gang durchs Städtchen beendet haben, weil we-
niger Heiratslustige über 25 Jahre vorhanden
sind, oft aber haben sie bis spät in die Nacht
hinein vor vielen Häusern zu singen. Einige ein-
gefleischte Junggesellinnen, die nie daran denken,
zu heiraten, lassen sich durch die Verse der
Sängerinnen nicht beleidigen, sondern werfen im
Gegenteil Schokolade oder andere Gaben auf die
Strasse. Zuweilen geschieht es aber, dass eine
Katharina, vom Gesang erbost, den Sängerinnen
einen Kessel Wasser auf die Köpfe schüttet.

Die weiblichen Troubadours quittieren diesen
nächtlichen Wassersegen mit lautem Gelächter
und schleichen zu einem andern Haus, zu andern
Katharinen, wo sie ihren Gesang « Sainte Cathe-
rine, était fille du roi... Ave Maria, Sancta Ca-
tharina...» wiederholen.

Off natürlich ist eine Katharina, die bis

zum heutigen Tag immer umsonst Um-
schau nach einem Mann hielt, arg be-

leidigt und schüttet einen Kessel Wasser
auf die frechen Sängerinnen

Zu allein Unglück erscheint jetzt auch grade noch die
gute dicke Tante Philomene. Sie schiebt sich vorsichtig
durch die Tür, die sich wegen der Spiegelkommode nicht
ganz öffnen lässt und sinkt aufschluchzend auf das funkel-
nagelneue kirschrote Plüschsofa, das Raffal ihr erst zu
Weihnachten geschenkt hat. Ein Prachtstück von einem
Umbausofa, zweisitzig und also grade geräumig genug für
Tante Philomene, die heute vor lauter Kummer noch viel
mehr in die Breite gegangen seheint, als sonst. Die hellen
fränen laufen ihr über das eigentlich noch ganz hübsche
runde Gesicht.

„Was für ein Unglück, mein armer Kleiner, was für ein
Unglück", jammert sie und zieht den Jungen in eine um-
fangreiche mütterliche Umarmung, in der ihm plötzlich alle
männliche Selbstbeherrschung versinkt. Ein paar Sekunden
lang tut es ihm gut, sich gehen zu lassen, stossweise und
fassungslos zu weinen wie ein Kind. Aber das ist bald vorbei.
Und als er sich langsam aus dem weichen Abgrund wieder
heraufarbeitet, trägt sein rotes, verweintes Knabengesicht
hoch schon wieder einen ganz entschlossenen Ausdruck.

Er wendet sich zu Onkel André um, der merkwürdig
hustend und schnaubend an den hartnäckig nicht schlies-
senden Fensterläden herum arbeitet und sagt mit beinahe
schon ganz fester Stimme:

„Wir müssen irgendwas unternehmen, Onkel André."
Philomene zieht sich diskret in die Küche zurück, um

ein besonders gutes Abendessen zu bereiten, denn Unglück
macht hungrig, findet sie. Inzwischen können die beiden
Männer da drinnen Kriegsrat halten.

„Ganz klar", meint Onkel André, „die Gauner wollen
deinem Vater seine Erfindung stehlen, dieser feine Herr Graf
vor allem, dem hab' ich von Anfang an nicht getraut. Aber
den Geheimtresor haben die schlauen Herren aus Nizza
gottlob doch nicht gefunden."

Was André so grossartig als Geheimtresor bezeichnet,
ist eigentlich nur ein loser Stein im Esszimmerkamin, ein
loser Stein und dahinter eine kleine eiserne Kassette mit
Raffais wichtigsten Aufzeichnungen und den Formeln für
das Ixion. Auch die Quarzampulle, die einen Teil des ge-
heimnisvollen Stoffes umseliliesst, wird dort aufbewahrt,
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Vìsla dsr kalkarmer, ícaszisren disss tieder
mil vis! j-Iumor und !aszsn sick durck Verse
nickt beleidigen. !m Oegsnlei!: sis vsrfen
den jungen veiblîcksn "troubadours 5cko!<o-

lacis oder anders Oabsn vor dis riisse

t'mks:

5is sckleicken an lâouern,
in llousgângen sinker, um
cionn plölxllck vor einer lur
ocler einem lrenster xu singen

iìeckk:
/cm Vorabend des Xatka-
rinsntages kuscken aus vie-
len llävsern junge lvtädcken,
singeküilt in sckvarxe klän-
tel mit einer Xapvxe und
xuvellsn in der lland ein

tviusilcinstrument

Xaàaàe»iuLstava^er
In âsm mittelsltsrlloken vstavszrer leben noon

viele Sitten unâ Lräueke, unâ âss Stsàken
pklegt sis intt unverminâertsr OewissenkskUgksit
unâ triebe zsâes âabr tort.

àrn Vorsbsnâ âes Kstbsrinen - rages, am
Z4. lVovember, sekleiebsn sieb âie jungen Mââ-
eben sns Zen Häusern, singekültt in einen
sebwsrxsn Mantel, âsn Kopk tiok in eine Kspuxs
gesteckt unâ Zuweilen in âer Hanâ sin Musik-
instrument, sine Klanâorgel, eins Msnâoline usw.
Irgsnâwo trstten sied, âle Msâeken, sckleloben
still wie Xatxsn sn Mauern entlang unâ maeken
vor einem Usus plötxliek Halt. Hier singen sie
âss Katbsrinslieâ, unâ âiesss vieâ gilt silen
jenen âungkrsuen, âie bereits âss 2S. âersjakr
psssiert ksbsn unâ noeb niekt unter âie Naube
gekommen sinâ. Okt gibt «s nstürliek âabre, wo
âie nsebtlieken Sängerinnen kurtigsr ikrsn Runâ-
gong âurebs Stââteken besnâet baden, weil we-
Niger Heiratslustige über 2S âskrs vorbsnâsn
sinâ, ott aber baden sis bis spät in âie blsekt.
bine» vor vielen llsussrn xu singen. vinigs ein-
geklsisokte âunggesellinnen, âie nie âsran âenken,
xu keirsten, lassen sieb âurck âie Verse âer
Sängerinnen niekt bsleiâigen, sonâsrn werken im
Vsgentsil Sekokolsâs oâer anâsre (laben aut âie
Strasse. Zuweilen gssekiebt es aber, âsss eine
Kstksrins, vom Osssng erbost, äsn Längsrinnen
einen Kessel lVssssr sut à Köpks seküttet.

vie weiblieken llroubsâours quittieren Messn
näektlieken lVassersegen mit lautem Qeläebtsr
unâ sebleieken xu einem snâern vaus, xu snâern
üstkarinen, wo sie ikren (Zssang « Sainte Latke-
àe, etsit tille âu roi... àe Maris, Sanets La-
ìkarina...» wieâerbolsn.

Ost nalvriick is! sins Xalkarino, cils biz
?OM kieuticisn àsag immEK OM5OO5î ^!m-
zciicru nacn einem kieiî. QKg ì>e-

Isîdigt und sckütlsl einen Xs35s! Wasser
auf dis trecken Zängerinnsn

^u allein Unglück ersebeint jetxt suob graâe noeb âie
Zute âieke lante Kbilomene. Lie sebiebt sieb vorsiebtig
àurob âie Vür, âie sieb wegen âer Lpiegelkommoâe niobt
Zsnx vkknen lässt unâ sinkt suksebluebxenâ auk âss kunkel-
usgelneus kirsobrote Klüsobsoka, âss Kakkal ibr erst xu
^Veibnaebten gesebenkt bat. Kin Krsebtstüek von einem
Owbsusoka, xwvisitxig unâ also graâe geräumig genug kür
laute lbilnmvne, âie beute vor lauter Kummer noeb viel
mebr in âie IIreite ASZanAen svbsint, als sonst. Die bellen
kränen lauken ibr über âss eigentlieb noeb Agn^ bnbsebe
nmâe Kesiebt.

„Vi^ss kür ein l.Invlüek, mein armer Kleiner, was kür ein
rinAlüok", jammert sie unâ ?iebt âsn âun^en in eine um-
känZreiebe Mutterliebe kkmsrinunA, in âer ikm plötzibob alle
männliebe LeibstbeberrsebunA versinkt. Kin paar Lekunâen
Isn^ tut es ibm gut, sieb geben xu lassen, stossweise unâ
kassungslv« xu weinen wie ein Kinâ. -Vber âss ist balâ vorbei,
bnâ sis er sieb langsam sus âem weieben cVbgrunâ wieâer
^ersuksrbsitet, trägt sein rotes, verweintes Knsbengesiebt
àvob sebon wieâer einen ganx entseblossenvo cVusâruek.

Kr wenâet sieb xu Onkel àâre um, âer merkwüräig
liustsnâ unâ sebnaubenâ sn âsn bartnävkig niobt soblies-
senâen Ksnstsrlsâen berum arbeitet unâ sagt mit beinsbo
sebon ganx kester Ltimme:

,,Mir müssen irgenâwas unternobmon, Onkel /^nârs."
Kbilomsne xiebt sieb âiskrvt in âie Küvbe xurüek, um

ein besonâers gutes .-Vbsnâesssn xu bereiten, âenn Onglüek
msobt bnngrig, kinâeì sie. Inxwisobsn können âie beiâen
Vlänner âs ârinnen Kriegsrst bslten.

„Osnx klar", meint Onkel àârs, „âie Osuner wollen
âeinem Vater seine Krkinâung steblsn, âieser keine Herr Orsk
vor allem, âem bsb' iob von Vnksng an niobt getraut. Vber
âen Oebeimtresor bsben âie seblsusn kksrron aus Kixxa
gottlob âoeb nivbt gekunâen."

lVss Vnârs so grosssrtig als Oebeimtresor bsxeiobnet,
ist eigentlieb nur ein loser Ltein im Kssximmerksmin, ein
loser Ltein unâ âabinter eine kloine eiserne Kassette mit
Kskksls wiebtigsìen ^ukxeiebnungen unâ âen Kormeln kür
âas Ixion. Vueb âie <)narxsmpulle, âie einen lei! âes ge-
beimnisvollen Ltokkes umsobbvsst, wirâ âvrt sukbswabrt,
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wenn man sie nicht grade für die Bestrahlung des Minerals
benötigt. André und Stan sind die einzigen, die das Ver-
steck kennen. Wenn man nur diese Kassette retten könnte!
Aber das Haus ist versiegelt.

„Und wenn wir einfach ein Fenster einschlagen?" sagt
Tino.

Aber André schüttelt den Kopf.
„Das merkt man. Einbruch ist viel zu riskant."
Er versinkt in tiefes, sorgenvolles Nachdenken und starrt

dabei geistesabwesend auf die herrlich kolorierte Photo-
graphie über dem Sofa, die einen zwanzig Jahre jüngeren,
wesentlich schlankeren André Sarda als flotten Kriegsschiff-
matrosen zeigt, vor einem Hintergrund malerisch rauchender
Schornsteine. Und beim Anblick dieser Schornsteine kommt
ihm plötzlich die Erleuchtung.

„Der Kamin!" platzt er aufstrahlend heraus. „Man kann
durch den Kamin einsteigen, Tino. Das heisst, ich bin schon
ein bisschen zu dick, aber wenn du dich traust. Ich seile
dich ab. Schön schwarz wirst du freilich werden."

Die beiden Verschwörer haben Glück. Als sie sich gegen
Elf auf den Weg machen, ist es stockdunkle Nacht. Der
Himmel bedeckt und ohne Stern. Vor Zwölf wird der Mond
nicht aufgehen und bis dahin sind sie längst zurück. Gut,
dass sie beide jeden Fuss breit hier genau kennen und dass
André den Plan des Hauses ganz genau im Kopf hat. So

gelingt es ihnen ohne Schwierigkeit, in ein paar Minuten
quer durch die ausgetrocknete Bachschlucht und durch
ein Loch in der Hecke bis zu der hintern Ecke des Gebäudes
zu gelangen, wo ein alter Johannisbrotbaum sich weit über
das schwach abfallende Dach hinüberneigt.

Es ist nicht ganz leicht, sich im Dunkeln durch das
Gewirr der Zweige durchzuarbeiten, besonders wenn man
nicht mehr, wie Tino, vierzehnjährig ist. Aber schliesslich
haben sie es doch beide geschafft und lassen sich vorsichtig
auf die altersmorschen Ziegel herunter, um dann auf allen
Vieren bis zu dem dicken, kurzen Schornstein vorzukriechen,
in den der Kamin des Esszimmers mündet.

Tino zieht seine Joppe aus, darunter trägt er nichts als
ein altes schwarzes Badetrikot von Onkél André, das ihm

natürlich viel zu weit ist, aber eine gute Schutzfärbung
abgibt; Er schlüpft rasch aus den Schuhen und André
knüpft ihm mit sachverständigem Griff die Schlinge des

langen, doppelten Waschseils unter den Armen fest, das
man der guten Philomene heimlich entwendet hat. Man
verständigt sich mit ein paar stummen Gesten. Dann
schwingt Tino sich entschlossen auf den Rand des Schorn-
steins und gleitet vorsichtig in die enge schwarze Öffnung
hinunter, während André, flach auf dem Bauche- liegend,
das Seil langsam nachgeben lässt.

Er hört nur ein leises Wetzen und Schaben und fühlt
dann, wie das Seil schlaff wird. Gott sei Dank, der Junge
ist unten angelangt, ohne sich irgendwo festzuklemmen.
Wenn er nur auch den Stein im Finstern findet, denn die
kleine Taschenlampe soll er nur im Notfall benützen, man
könnte sonst das Licht durchs Fenster sehen, dessen Läden
nicht geschlossen sind. Plötzlich hebt André horchend den

Kopf. Was ist das für ein seltsames Geräusch? Das kann
nicht von unten aus dem Esszimrner kommen. Es klingt
wie leise knirschende Schritte auf dem Kiesplatz drüben

vor der Eingangstür. Hat etwa irgend jemand sie gesehen,

womöglich der Paul, dieser lächerliche kleine Nachtwächter
von Gendarm, mit dem André manchmal abends im Café

eine Partie Belotte spielt Aber der würde doch nicht so

vorsichtig schleichen. Jetzt ist es gar, als ob man das leise

Gezischel einer menschlichen Stimme hörte. Also mehr als

einer, womöglich doch Polizei? (Fortsetzung folgt)

Während der letzten Zeit konnte man in
vielen Zeitungen eine kurze Nachricht über
die Anwesenheit von mehreren Rudeln von
Wildschweinen im Aargau, Berner Jura
und Luzern entnehmen.

Diese Tiere sind in der Schweiz sehr
selten geworden. Trotzdem geht kein Jahr
vorüber, dass nicht einige Dutzend aus dem
benachbarten Frankreich unbemerkt über
die Grenze gelangen und in Wald und
Feld durch Zerreissen der Wurzeln junger
Tannen und durch Aufwühlen oder Zer-
stampfen der angebauten Aecker grossen
Schaden anrichten. Die sehr geselligen
Tiere durchstreifen des Nachts in oft nach
Geschlechtern getrennten Rudeln den Wald,
um Nahrung zu suchen; tagsüber aber
liegen sie eng aneinandergeschmiegt in
selbstgegrabenen, mit Laub und Moos aus-
gepolsterten Kesseln. Am liebsten halten
sie sich an sumpfigen Stellen mit starkem
Dickichte auf. Von der dunkeln Torferde
heben sich die russfarbenen oder schwar-
zen Tiere (daher der andere bekannte Name
Schwarzwild), nur undeutlich ab und wer-
den dort selbst vom Jäger leicht übersehen.
Mit unglaublicher Sicherheit und Geschwin-
digkeit durchdringen die Wildschweine das

Dickicht. Dabei kommt ihnen der keilför-
mige, spitze Kopf, der schmale Körper und
nicht zuletzt das starke Borstenkleid sehr
zustatten. Wie die Hausschweine wühlen
sie gern in der Erde herum bei der Suche
nach Insektenlarven, Würmern, selbst Aas,
Sämereien, Pilzen, Kartoffeln, Rüben und
andern Pflanzen. Bekannt ist ja der starke
Geruchsinn der Schweine, die man zum
Aufsuchen von. Trüffeln abrichten kann.
Für den Jäger bildet die Schwarzwildjagd
einen besondern Reiz. Grosse Treibjagden
werden veranlasst. Ungefährlich sind diese
Jagden keineswegs. Mit tiefgesenktem
Kopfe versuchen die Bedrängten den Jä-
ger zu überrennen. Manchem Hunde wurde
schon der Bauch durch die grossen, schar-
fen, nach oben gerichteten Eckzähne oder
Hauer des männlichen Wildschweines
(Keiler) aufgeschlitzt.

Keiler und Bache (Jägername für das
Weibchen) paaren sich im Spätherbst. Nach
etwa 18 Wochen werden 4—12 Junge zur
Welt gebracht, die eine charakteristische
Gelbfärbung mit schwarzen Längsstreifen
besitzen. Eine prächtige winterliche Land-
schaft, welche von einem Pärchen mit sechs
schöngestreiften Jungen, auch Frischlinge
genannt, durchwandert wird, finden wir in

einer Vitrine des Naturhistorischen Mu-
sums in Bern.

Die Wildschweine kommen in vielen
verschiedenen Arten in der Alten Welt vor.

Das europäische Schwarzwild haust noch
heute in einigen grössern Gebirgswäldern
von Frankreich, Deutschland, Russland und
dem Balkan. In der Schweiz ist es als ei-

gentliches Standwild verschwunden. Stets

handelt es sich bei den aufgefundenen
Exemplaren um illegale Grenzübertritte.

Das Hausschwein, ein Abkömmling des

wilden, besitzt noch viele Aehnlichkeit mit

jenem. Bemerkenswert ist, dass das ta

Freiheit gesetzte Stalltier sehr schnell ver-
wildert und dessen Nachkommen von Wild-
Schweinen kaum noch zu unterscheiden
sind.

Wer eine Familie lebender Wüdschvceine

zu sehen wünscht, gehe in den Tierpark
Dählhölzli. Mit einem Grunzen, das dem-

jenigen des Hauschweines nicht unähnlich

ist, erwartet uns dort die Bache mit ihren

vier schon ziemlich grossen Jungen; da-

neben aber schreitet in abgesondertem

Gehege majestätisch ein riesiger schwar-

zer Keiler (Eber), dem wir im Freien sicher-

lieh nicht begegnen möchten.
Haws Joss
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wenn man sie nickt grake kür clie Destrskiung 6es Minerals
benötigt. V.n6rs un6 8tsn sink clic cinTigen, clie 6as Ver-
steck kennen. >Venn man nur Kiese Kassette retten könnte!
Vber kss Usus ist versiegelt.

,,Dn6 wenn wir einkack ein Fenster einscklsgen?" sagt
Dino.

Vber Entire scküttelt ci en Kopk.
„Das merkt man. Dinbruck ist viel Tu riskant."
Dr versinkt in tiekes, sorgenvolles Ksckkenken unk starrt

kabei geistesabwesenk suk clie kerrlick kolorierte klioto-
grspbic über clein Loks, clie einen TwanTig .labre jüngeren,
wssentlicb scblsnkeren Vnkrs ösrka als klotten Kriegssckikk-
Matrosen Teigt, vor einern Dintcrgrunk mslcriscb rsuckenker
öckornsteine. Dlnk bei in Vnbliek kieser Lckornsteine koinrnt
illm plötxlieli clie Drleucbtung.

„Der Kamin!" platTt er aukstrsblenk beraus. „Klan kann
kurck clen Kamin einsteigen, l'ino. Das beisst, ick kin sckon
ein kisscken TU kick, aber wenn «lu kick traust. loli seile
click ak. 8ckön sckwsrT wirst clu kreilick werken."

Die beiclen Versokwürer ksken Dlück. V.Is sie sick gegen
DIk aul clen V^eg inacken, ist es stockclunkle Kackt. Der
Dimmel decleckt uncl okne Ltern. Vor Zwölk wircl 6er Monk
nickt autgeken uncl kis clskin sink sie langst Zurück. Dut,
class sie beike jeclen Duss breit kier genau kennen uncl «lass

Vnkre clen ?Isn cles Dauses gsnT genau irn Kopk bat. Lo
gelingt es iknen okne Lckwierigkeit, in ein paar Minuten
csuer clurck clie ausgetrocknete Zscksckluckt uncl clurck
ein Dock in cler Decke kis su cler kintern Dckc cles Debäuke«
TU gelangen, wo ein alter .lokanniskrotbauin sick weit üker
«las sckwsck sbkallenke Dack kinüberneigt.

Ds ist nickt ganz? leickt, sick im Dunkeln kurck «las

(lewirr 6er Zweige kurckTusrbeiten, besonkers wenn man
nickt inekr, wie l'ino, vierTcknjäkrig ist. Vber sckliesslick
ksken sie es kock beike gesckskkt unk lassen sick vorsicktig
suk clie sltersinorscken Ziegel kerunter, um clann aul allen
Vieren kis Tu 6cm 6icken, kurTen öckornstein vorTukriecken,
in 6en 6er Kamin 6es DssTimmers mün6et.

lino Tickt seine Koppe aus, 6srunter trägt er nickts als
ein altes sckwsrTes Lsketrikot von Dnkel Vnclrc, 6ss ikm

nstürlick viel Tu weit ist, sker eine gute LckutTkärbuvg
abgibt^ Dr sckiüpkt rasck aus 6en Lckuken uncl Vnkrè
knüpkt ikm mit sackverstänkigem Drill 6ie Lcklinge 6es

langen, koppelten VVssckseils unter 6en Vrmen lest, 6gs
man 6er guten Dkilomene keimlick entwen6et kat. Mgg
verstsnkigt sick mit ein paar stummen Desten. Dann
sckwingt lino sick entscklossen aul 6en Dank 6es 8ckorn-
steins un6 gleitet vorsicktig in clie enge sckwarTe Dllnung
kinunter, wäkren6 Vnkrê, llack aul 6vm Laucke liegenk.
«las 8eil langsam nackgeben lässt.

Dr kört nur ein leises WetTSn un6 Lcksken un6 lüklt
clann, wie clss 3sil scklall wircl. Dott sei Dank, 6er kunge
ist unten angelangt, okne sick irgenkwo lestTukleminsn.
>Venn er nur suck clen Ltein im Dinstern lin6et, 6enn 6!«
kleine lssckenlamps soll er nur im Kotlall benütTsn, man
könnte sonst clss Dickt clurcks Denster seken, clessen Däksn
nickt gescklossen sin6. DlötTlick kekt Vnkrs korckenö ksn
Kopk. Was ist 6ss lür ein seltsames Deräusck? Das kann
nickt von unten aus clem DssTimmer kommen. Ds klingt
wie leise knirsckencle Ackritte aul 6em KiesplatT clrüken

vor 6er Dingangstür. Dat etwa irgencl jemank sie geseken,
womöglick 6er Dsul, 6iessr läckerlicke kleine Kscktwackter
von Denkarm, mit clem Vnclrc manckmal abeicks im Lakè

eine Dartie Delotte spielt? Vker 6er wür6e 6ock nickt so

vorsicktig sckleicken. 6etTt ist es gar, als ok man 6as leise

DeTisckel einer msnscklicken Ltimme körte. VIso mekr als

einer, womöglick clock DoÜTei? (Fortsetzung lolgt)

^Väkrsnü âsr Istàn Xsit konnte man in
vielen Leitungen eins kurTS Rsekrieüt über
61s ^nwsssnksit von mekrersn Ruöeln von
ViMüsckweinsn im ^.srZsu, Lernsr üura
un6 t-UTsrn sntnskmen.

Diese ü'iers sink in 6er LckwsiT ssbr
selten Asworclen. ?rotT6sm Zsbt kein äsbr
vorüber, 6ass nickt siniM DutTSncl aus 6sm
benackbartsn ?rsnkrsick unbemerkt über
clie QrenTS ZsianZen uncl in tVsicl un6
^sI6 6urck 2isrrsissen 6sr tVurTsin lunZsr
?annsn uncl clurck àkwûkisn o6sr Ter-
stampksn 6sr snZedauten Wecker grossen
Lckaüen anricktsn. Die sekr ssssliigen
risre üurckstreiksn 6ss klaekts in okt nsek
Dssckiecktern getrennten Ruclsln 6en tVsicl,
um klakrung TU sucksn; tagsüber aber
iisZsn sie snZ snsinsnclsrzssckmisAt in
seibstgssrabensn, mit Daub uncl Moos aus-
gepolsterten lîesseln. Hm liebsten kalten
sie sick an sumMgen Stellen mit starkem
Dickickte suk. Von cler clunksln rorksrüe
ksken sick «lis russksrbsnsn oâer sckwsr-
Ten Viere (âsksr cler ankere bekannte klsms
SckwarTwilk), nur unksutlick ab uncl wer-
6en 6ort selbst vom üäZsr leickt üdsrssksn.
Mit unAlaudlicker Sicksrksit unk Ossckwin-
kiZksit kurckkrinMn clie lVllksckwsins 6ss

Dickickt. Dabei kommt iknen ksr ksilkör-
migs, spitTS Liopt, ksr sokmale Körper unk
nickt TulstTt kas starke Dorstenkleik sekr
Tuststten. Vkis kie Ksussckwsine wüklsn
sie gern in ksr Drks kerum bei ker Lucks
nack Insektenlarven, Viürmern, selbst Has,
Sämereien, ?ÜTSn, Ksrtokksln, Rüben unk
ankern RklanTSN. Dsksnnt ist ja ksr starke
Lierucksinn ksr Lckwsins, kie man Tum
Huksucksn von. rrükksln sbricktsn kann.
Rür ksn kägsr bükst kis LckwarTwilkzsgâ
einen bssonksrn RsiT. Qrosss rrsiblagken
werken veranlasst. Dngekskrlick sink Kiese
ksZken ksinssweM. Mit tiskMssnktsm
Kopte vsrsucksn kis DskränZtsn ksn üä-
gor TU überrennen. Mancksm Kunke wurks
sckon ksr Dauck kurck kis Mosssn, sckar-
ksn, nack oben gsricktsten DckTäkne oksr
Dauer kss msnnlicksn Vkilksckwsinss
(Keiler) sukßsscklitTt.

Keiler unk Lacks (kagernams kür kss
Vksibcksn) paaren sick im Lpätksrbst. Kack
etwa 18 Vtocksn werken 4—12 üunAs Tur
V/elt gekrackt, kie eine ckaraktsristiscks
(Zslbkarbung mit sckwarTen DänZsstrsiken
bssitTsn. Line präcktiZs winterlicks Dank-
sckakt, wslcks von einem Dsrcken mit seeks
sckönMstreikten üungen, auck RriscklinZs
Mnsnnt, kurckwsnkert wirk, kinksn wir in

einer Vitrine kss Ksturkistoriscksn Nu-
sums in Lern.

Die Vülksckweins kommen in vielen
vsrsckisksnsn Hrten in ker Hltsn tVelt vor.

Das suropsiscks LckwarTwilk kaust noek
keuts in siniMn grössern kZebirgswälkern
von Lrsnkrsick, Dsutscklank, Russlank uncl

ksm Lalkan. In ksr SckweiT ist es als ei-

Mntlickss Ltankwilk vsrsckwunksn. Ltst5

kankslt es sick bei ksn aukgskunksnsn
Lxsmpiarsn um illegale LlrsnTÜbsrtritte.

Das Daussckwsin, sin Hdkämmlins kes

wilken, kssitTt nock viele Heknlickksit mit

jenem. Bemerkenswert ist, kass kss in

Lrsiksit MsetTts Ltslltisr sekr scknell vsr-
wilksrt unk kssssn Ksckkommsn von Mik-
sckwsinsn kaum nock Tu untsrscksiäen
sink.

t/Ver sine Lsmilis lsbsnksr tVüKsckweine

Tu ssksn wünsckt, Zske in ksn lisrpsrk
DaklkölTli. Mit einem QrunTSN, kss 6sm-

jsniMn kss Dsusckwsinss nickt unädnliod

ist, erwartet uns kort kis Lacke mit ikren

vier sckon Tismlick grossen äungsn! <ls-

neben aber sckrsitst in absssonkertsw
tZekege majeststisck sin rissiZsr sekwsr-

TSr Keiler (Lbsr), ksm wir im Lrsisn sicker-

lick nickt begegnen möcktsn.
Dun» -los«
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